
D I E S L O W A K I S C H E R E P U B L I K : STAAT IM S C H A T T E N 

Von Karin Schmid 

Di e Slowakische Republi k wird kaum jemals für sich allein betrachtet , sonder n 
regelmäßi g nu r durc h den Filte r der Tschechische n Republi k gesehen . Diese verglei-
chend e Sicht mag zwar nich t uninteressan t sein. Doc h stellt sich die Slowakei meist in 
einem schlechtere n Bild dar als die früher e Brudernation . Sie wird als die treibend e 
Kraft gewertet , die den Zerfal l der Tschechoslowake i bewirkt habe . Ihr e Verfassungs-
ordnung , Entwicklun g zu Demokrati e un d Rechtsstaatlichkei t ebenso wie ihr wirt-
schaftliche r Transformationsproze ß blieben hinte r den entsprechende n Entwicklun -
gen im tschechische n Nachbarstaa t zurück . 
Da s Schicksal , nu r im Vergleich mit einem andere n Staa t beurteil t zu werden , 
erschein t einzigartig . Nich t wird Serbien stets nu r an Kroatie n gemessen, nich t die 
Ukrain e stets nu r an Rußland . Auch die Tschechisch e Republi k wird nich t mit der 
Slowakischen verglichen , sonder n nu r umgekehrt , un d ma n fragt sich, inwieweit der 
vergleichend e Blick imme r zu eine r gerechte n Würdigun g führt , inwieweit Sicht un d 
Wirklichkei t übereinstimmen , inwieweit das Negativurtei l über die Slowakei, etwa in 
Sache n des Zerfall s der Tschechoslowake i ode r der Verfassungsordnun g un d Ent -
wicklung zu Demokratie , Rechtsstaatlichkei t un d Marktwirtschaft , begründe t ist. 

Die Slowakei und das Ende der tschechoslowakischen Föderation 

In der „samtene n Revolution " im Novembe r 1989 waren Tscheche n un d Slowaken 
noc h verein t gegen das sozialistische System in ihre m Lan d un d ihre Einbindun g in die 
sozialistische Gemeinschaf t vorgegangen . Doc h schon wenig späte r schien es, als 
erwach e der alte, aus der Zwischenkriegszei t bekannt e Nationalitätenstrei t zwischen 
den beiden staatstragende n „Brudernationen " wieder, geprägt durc h die Forderunge n 
der Slowaken nac h meh r autonome n Rechten . Allerdings konnte n kritisch e Beobach -
ter schon bald feststellen , daß es weniger um die traditionelle n Streitpunkt e nationale r 
Identitä t un d Gleichberechtigun g ging, sonder n offenbar in erster Linie um die Art 
un d Weise des ökonomische n Systemwechsels 1. De r Bun d erstrebt e einen möglichs t 

1 Vgl. u.a . Kipke , Rüdiger : Die jüngste politisch e Entwicklun g der Tschechoslowake i im 
Meinungsspiege l ihrer Bürger. In : Abschied von der Tschechoslowakei . Köln 1993,39-53 . -
Re ißmül l e r , Johan n Georg : Arbeitslosigkeit und Demütigungen . Frankfurte r Allgemeine 
Zeitun g vom 10.3.1992. -  Schönfeld , Roland : Die Auflösung der Tschechoslowakei . 
Europ a Archiv 8 (1993) 228-238, obwohl er, insoweit vielleicht mißverständlich , als „eigent -
liche Zerreißprobe " die „Nationalitätenfrage " ansieht (S.233) . -  In jüngster Zeit wieder 
Els ter , Jon : Consentin g Adults or the Sorcerer' s Apprentice ? East Europea n Constitutiona l 
Review, Winter 1995 (1995) 36-41 . -  Anders H o š k o v a , Mahulena : Die Selbstauflösun g 
der ČSFR . Zeitschrif t für ausländische s öffentliche s Rech t und Völkerrech t 53/3 (1993) 
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schnelle n Anschlu ß an die westliche Wirtschaft , vor allem an die Strukture n der E U 
(damal s noc h EG ) un d glaubte , dies am eheste n durc h einen harte n Kur s der Transfor -
matio n ohn e soziale Zugeständniss e erreiche n zu können . Di e wirtschaftlic h schwä-
cher e Slowkei versucht e demgegenüber , gegen diesen Kur s einen Großtei l ihre r vor-
handene n Produktionsstrukture n beizubehalten , insbesonder e als Pra g die Aufgabe 
der Rüstungsindustrie , der wichtigsten un d größte n Industri e im Lande , von ihr ver-
langt hatte , ohn e eine umgehend e un d erfolgversprechend e Konversio n der Betrieb e 
zur Kompensatio n einzuleiten 2. Sie fordert e von der Föderatio n meh r Kompetenze n 
zur Lösun g der Problem e im Inner n sowie effektive Wirtschaftshilfe , auf jeden Fal l eine 
langsamere , für sie sozial verträglicher e Verwirklichun g der freien Marktwirtschaft . 
U m den Forderunge n Nachdruc k zu verleihen , droht e sie schließlich mit Souveräni -
tätserklärun g un d Sezession . 

Di e Föderatio n kam im wesentliche n nu r der Forderun g nac h Kompetenzabgabe n 
nach , wodurc h das Proble m allein nich t zu lösen war. Ehe r schwächt e sich die Födera -
tion dadurc h selbst un d macht e sich meh r un d meh r funktionsunfähig , währen d sie die 
Republike n in die Lage versetzte , sich meh r un d meh r voneinande r abzugrenzen . 
End e 1990 war auf diese Weise der gemeinsam e Staa t faktisch bereit s geteilt 3. Di e Ver-
abschiedun g des Verfassungsgesetzes über ein Volksreferendum 4, wonac h eine „Ent -
scheidun g über grundlegend e Frage n der Staatsordnung " nu r durc h ein Referendu m 
getroffen werden sollte (Art . 1), kan n als untaugliche r Versuch zur Rettun g der Föde -
ratio n gewertet werden . So blieb den n auch das Folgegesetz , das die Einzelheite n des 
Referendum s regeln sollte (Art . 7), aus. 

Zu den Wahlen vom 5./ 6 J u n i 1992 trate n die jeweils größte n Parteie n der beiden 
Teilrepubliken , die OD S (Bürgerlich-Demokratisch e Partei ) in der Tschechische n 
Republi k unte r Václav Klaus un d die HZD S (Bewegun g für eine Demokratisch e Slo-
wakei) in der Slowakischen Republi k unte r Vladimír Mečiar , mi t ihre n unterschied -
lichen Vorstellunge n zur Wirtschaftsentwicklun g wie auch zur Erhaltun g des gemein -
samen Staate s un d mi t ebenso unterschiedliche n Mittel n zu deren Durchsetzun g an . 
Mečia r erstrebt e nac h wie vor eine „freie Marktwirtschaf t mit sozialen un d ökologi-
schen Zielen " un d droht e zur Durchsetzun g mit einem Stufenprogramm : Erklärun g 
der Souveränität , Verabschiedun g einer Verfassung für die Slowakei, Erlangun g der 

689-735, die interessanterweis e die Frage einer gemeinsame n Verteidigung als ausschlag-
gebend ansieht (S. 690). 

2 Nähere s hierzu u.a . bei Lukas , Zdeněk : Tscheche n und Slowaken: Wirtschaftlich e und 
soziale Diskrepanzen . In : Abschied von der Tschechoslowake i 54-62, insbesonder e 57. -
Vgl. auch „Kein Geld für schnelle Konversion" . Prager Zeitun g Nr . 9 vom 27.2.1992. 

3 B r o k 1, Lubomír/ M ansfeldová , Zdenka : Die letzten Wahlen in der ČSF R 1992 und die 
Lage danach . Bericht e des Bundesinstitut s für ostwissenschaftlich e und international e Stu-
dien 2/93 , Köln 1993, 1. -  Die Bedeutungslosigkei t der Föderatio n gegenüber den Republi -
ken spiegelte sich auch in den Rechtsetzungsakte n wider: Währen d früher die Zahl der 
Gesetzgebungsakt e der Föderalversammlun g gegenüber der Republikgesetzgebun g sichtbar 
überwogen hatte , Republikgesetz e auch inhaltlic h weitestgehen d nur Ausführungsgesetze 
gewesen waren, überstieg nunmeh r die Republikgesetzgebung , insbesonder e die des Slowa-
kischen Nationalrats , die Zah l der föderalen Gesetz e um ein Beträchtliches . 

4 Nr . 327/1991 Sb. 
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Völkerrechtssubjektivität , Durchführun g eines Referendum s über die Beziehunge n 
zur Tschechische n Republik . Klaus befürwortet e nac h wie vor eine freie Marktwirt -
schaft ohn e Abstriche un d Zugeständniss e un d ging dabei offensichtlic h bereit s von der 
unvermeidliche n Spaltun g der Föderatio n aus; er hielt es für seine Aufgabe, in Zusam -
menarbei t mit dem Nationalra t „ein festes Fundamen t für eine eigene tschechisch e 
Staatlichkeit " zu entwickeln 5. Fü r engere (konföderative ) Beziehunge n zur Slowakei 
sah er keine Möglichkeit . Di e treibend e Kraft zur Aufgabe der Föderatio n ging zu 
diesem Zeitpunk t also offensichtlic h von der tschechische n Seite aus; die slowaki-
sche Seite schien die Beendigun g des gemeinsame n Staate s nu r in Kauf nehme n zu 
wollen 6. 

Zeh n Tage nac h den Wahlen 7, in der bereit s dritte n Verhandlungsrunde , am 
17 J u n i 1992, einigten sich die beiden Wahlsieger Klaus un d Mečia r über eine föderale 
Übergangsregierun g sowie darüber , daß die Länderparlament e bis zum 30. Septembe r 
1992 eine Entscheidun g über die künftige Staatsfor m - Föderatio n ode r Konfödera -
tion -  getroffen habe n sollten . Doc h schon in der fünften Verhandlungsrunde , am 
23. Jul i 1992, unterzeichnete n sie das sog. politisch e Abkomme n über die Auflösung 
der Föderation . Di e Alternativ e eine r Konföderatio n war diskutiert , aber schließlic h 
abgelehn t worden . Di e Vorstellunge n der slowakischen Seite von einer „Unio n nac h 
Art der Verträge von Maastricht" , allerdings mit getrennte n Währungen , hätt e nac h 
tschechische r Auffassung „in s Chaos " geführt 8. 

Di e notwendi g verkürzt e un d kursorisch e Rekapitulatio n der Ereignisse un d Ent -
wicklungen in Richtun g auf das End e der tschechoslowakische n Föderatio n lassen 
keinesfalls eine Schuldzuweisun g zu . Es gibt verschieden e Gründe , die dafür spre-
chen , daß ein föderati v organisierte r Staat , der allein aus zwei Teilstaate n besteht , von 
dene n der eine größer un d wirtschaftlic h besser ausgestatte t ist als der andere , frühe r 
ode r späte r an dieser Ordnun g scheiter n muß . Doc h folgt darau s nich t automatisch , 
daß der kleiner e un d wirtschaftlic h schwächer e Teil die Trennun g betreibt ; Vernunft -
gründ e könnte n eher dagegen sprechen 9. Im Fall e der Tschechoslowake i aber dürfte n 
die Wahlen vom Jun i 1992, die Wahlprogramm e der beiden größte n Parteie n un d die 
Verhandlunge n nac h ihre m Wahlsieg offenlegen , daß die treibend e Kraft zur Auf-
lösun g der Föderatio n nich t allein un d in erster Linie auf Seiten der Slowakei zu 
suche n ist. 

5 Zu Einzelheite n Brok l /  Mans fe ldová : Bericht e des Bundesinstitut s 11 und 17. 
6 Č a r n o g u r s k ý , Jan : Gespräc h vom 2.3.1993. -Vgl. auch H a h n , Eva: Tschechoslowa -

kei 1992 - ein Ende , das keiner wollte. Das Parlamen t vom 6.11.1992. -  U . a. 
7 Zu Einzelheite n u.a . Vodička , Karel: Koalitionsabsprache : Wir teilen den Staat ! Wahl-

ergebnisse 1992 und deren Folgen für die tschechoslowakisch e Staatlichkeit . In : Abschied von 
der Tschechoslowake i 77-106. - B r o k l /  Mans fe ldová : Bericht e des Bundesinstituts . 
-  Auch H o š k o v a : Die Selbstauflösun g der ČSF R 691 f. 

8 Ebenda . 
9 Schönfe ld : Europ a Archiv 8/1993, 237-238. -  S t röb inger , Rudolf : Eine Trennun g 

von den Tscheche n wäre für die Slowaken ebenso kostspielig wie unrentabel . Slovenské 
noviny vom 7.2.1992. -Šujan , Ivan: Wirtschaftlich e und soziale Folgen der Trennung . In : 
Abschied von der Tschechoslowake i 153-162. 
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Verfassungsordnung und Minderheitenschutz 

Vorarbeite n zu einer eigenen slowakischen Verfassung setzten bereit s 1990 ein in 
einer dafür geschaffenen Sonderkommissio n unte r der Leitun g des Vorsitzende n des 
Oberste n Gericht s der slowakischen (Teil-)Republik 10. Sie erarbeitet e bis Mitt e 1992 
insgesamt dre i Entwürfe ; ein weitere r Entwur f wurde im Novembe r 1991 von der Slo-
wakischen Nationalparte i vorgelegt. Di e letzt e Formulierun g im Somme r 1992 ging 
verhältnismäßi g sehr schnel l vor sich 11. Dennoc h vermittel t die Verfassung von ihre r 
gesamten Anlage wie auch den Einzelregelunge n her den Eindruc k eine r sorgfältigen 
un d durchdachte n Arbeit . Di e insgesamt 156 Artikel, dene n eine Präambe l voran -
gestellt ist, gliedern sich in neu n Abschnitte , die teilweise wieder in Unterabschnitt e 
unterteil t sind. De r erste Abschnit t enthäl t die Grundbestimmungen , der zweite die 
Grundrecht e un d -freiheiten , der dritt e ist der Wirtschaf t der Slowakische n Republi k 
gewidmet , der vierte der territoriale n Selbstverwaltung , der fünfte bis siebent e 
Abschnit t regelt die dre i Staatsgewalte n Gesetzgebung , vollziehend e Gewal t un d 
Rechtsprechung , der acht e enthäl t Bestimmunge n über die Staatsanwaltschaf t un d der 
neunt e Übergangs - un d Schlußbestimmungen . Vergleicht man die Verfassung in Hin -
blick auf Anlage un d Einzelregelunge n mit der der Tschechische n Republik , die zum 
Jahresend e 1992 eilig verabschiede t wurde un d stat t eines Grundrechtsteil s lediglich 
auf die Akte der Grundrecht e un d -freiheite n verweist, wie sie in der ČSF R als eigenes 
Verfassungsgesetz am 9.Janua r 1991 ergangen war 1 2 , so vermittel t sie ein besseres 
Ordnungsdenke n un d erschein t insoweit wesentlich weniger angreifbar als die tsche -
chisch e Verfassung. Dennoc h wird sie, wenn ihr auch der Charakte r eine r auf einen 
demokratische n Rechtsstaa t ausgerichtete n Grundordnun g nich t grundsätzlic h abge-
sproche n wird, vielfach wegen ihres Grundrechtsteil s un d der unzureichende n Ga -
ranti e nationale r Minderheitenrecht e angegriffen 13. Kritikwürdi g erschein t besonder s 
Artikel 6, der das Slowakische als Staatssprach e festlegt14. Diese Vorschrift wird dahi n 
interpretiert , daß nationale n Minderheite n der Gebrauc h ihre r Sprach e vor allem im 
behördliche n Verkehr nich t gewährleiste t sei, insoweit auf ein noc h zu erlassende s 
Geset z verwiesen werde 1 5 . Insowei t stehe die slowakische Verfassung auch in Wider-
spruc h mi t Artikel 25 der Akte der Grundrecht e un d -freiheite n ode r schränk e diesen 
zumindes t ein ; die Akte aber sei infolge der Bestimmunge n über die Rezeptio n des 
tschechoslowakische n Recht s auch in der Slowakei geltende s Verfassungsrecht 1 . 

Diese Kriti k übersieh t allerdings , daß die Verfassung den Rechte n der nationale n 
Minderheite n un d ethnische n Gruppe n einen eigenen Unterabschnit t widmet , be-
stehen d aus zwei zum Teil umfassende n Vorschriften . Diese sind nahez u identisc h mi t 

10 Einzelheite n bei J i č ínský , Zdeněk/ M i k u 1 e, Vladimir: Einführun g zu den Verfassungs-
texten . In : Das End e der Tschechoslowake i 1992 in verfassungsrechtliche r Sicht . Hrsg. v. 
Karin Schmi d und Vladimír H o r s ky. Berlin 1995, 28-33 . 

11 Hošková :Di e Selbstauflösun g der ČSF R 699. 
12 Nr.23/1991Sb . 
13 H o š k o v a : Die Selbstauflösun g der ČSF R 702. 
14 Ebenda . 
15 So auch mißverständlic h J ič ínský /Mikule : Das End e der Tschechoslowake i 48. 
16 Ebenda . 
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den entsprechende n Artikeln der Akte. So wiederhol t Artikel 33 der slowakischen 
Verfasssung wörtlich die Bestimmun g des Artikels 24 der Akte, wonac h die Zuge -
hörigkei t zu jedweder nationale n Minderhei t ode r ethnische n Grupp e niemande m 
zum Nachtei l gereiche n darf. Di e Unterscheidun g zwischen „nationale r Minderheit " 
un d „ethnische r Gruppe " im Gegensat z zur Akte, die nu r von „nationale n un d ethni -
schen Minderheiten " spricht , zeugt dabe i einma l meh r von dem präzisen Ordnungs -
denke n in der slowakischen Gesetzgebung . Artikel 34 der slowakischen Verfassung 
über die Recht e der nationale n Minderheite n un d ethnische n Gruppe n deck t sich im 
wesentliche n mit Artikel 25 der Akte -  un d gewährleiste t somit unte r andere m auch 
das Rech t zum Gebrauc h der eigenen Sprach e im Verkehr mit den Behörde n (Abs. 2 
lit. b) . Di e erwähnt e Kriti k an der Verfassung entbehr t also der Grundlage . Artikel 34 
geht sogar über die Akte hinaus , inde m er noc h das Rech t festschreibt , „Bildungs - un d 
Kultureinrichtunge n zu gründe n un d zu erhalten" . Er enthäl t allerding s insoweit eine 
Einschränkun g der Akte, als er in einem zusätzliche n Absatz 3 bestimmt , daß die Aus-
übun g der Recht e nationale r Minderheite n ode r ethnische r Gruppe n nich t zur Bedro -
hun g der Souveränitä t un d territoriale n Unversehrthei t der Slowakische n Republi k 
ode r zur Diskriminierun g ihre r übrigen Bevölkerun g führe n dürfe . Ein e solche Be-
stimmun g erschein t jedoch legitim. Sie mach t nich t die Verfassung angreifbar . Sie 
kan n allerdings eine r restriktiven Minderheitenpoliti k Argumente , wenn auch nich t 
die Grundlag e liefern. 

Insgesam t zeigt sich die Politi k der Slowakei gegenüber ihre n zahlreiche n Minder -
heite n (nebe n Ungar n un d Roma , die gern als ein un d dieselbe Ethni e gesehen werden , 
Polen , Russinen , Ukrainer , Deutsch e und , seit der Selbstständigkeit , nu n auch Tsche -
chen ) eher unauffällig. Da s Verhältni s der Slowaken zu den Karpatendeutsche n er-
schein t sogar entspannte r als das der Tscheche n zu den Sudetendeutschen , wenn Prä -
sident Kováč ihne n gegenüber vom Rech t auf Heima t spricht 1 7. Angriffe richte n sich 
jedoch seit jeher gegen die Behandlun g der ungarische n Minderhei t im slowakischen 
Staat s verband . Di e ungarisch e Volksgruppe mi t über 0,5 Mio . Einwohner n stellt die 
größt e Minderheit , un d Forderunge n ihrerseit s nac h autonome n Rechte n werden nich t 
selten als Gefah r für die staatlich e Souveränitä t apostrophiert 1 8. Bekann t wurde vor 
allem der Strei t um die zweisprachige n Ortstafeln . So sollten im Juli 1993 auf Anord -
nun g des Verkehrsministerium s alle ungarisc h beschriftete n Ortsschilde r entfern t wer-
den  1 9. Berücksichtig t ma n den historische n Hintergrund , so erschein t die Anordnun g 
allerding s nich t so schikanös , wie sie in der Presse dargestell t wurde . Bis nac h dem 
Zweite n Weltkrieg waren in der betreffende n Gegen d die Ortstafel n zwei- , oft sogar 
dreisprachi g beschriftet , je nachdem , ob auch eine deutsch e Minderhei t dor t ansässig 
war ode r nicht . Nac h dem End e des Zweite n Weltkriegs sollte gemäß den Beneš-
Dekrete n die Tschechoslowake i ein rein slawisches Lan d werden ; die Ortstafel n in 
jener Gegen d durfte n deshalb nu r meh r slowakisch beschrifte t sein. D a die Beneš-

17 Rede vor dem 23. Karpatendeutsche n Bundestreffe n in Karlsruh e (21.-23 . Mai 1993). Karpa -
tenblat t 6 (1993) 1 ff. 

18 Dahm , Christof : Minderheitenschut z in Ostmittel- , Ost- und Südosteuropa . Pressestim -
men zur aktuellen Situation . Deutschlan d und seine Nachbar n 7 (1993) 38-44, hier S. 41. 

19 Frankfurte r Allgemeine Zeitun g vom 5.8.1993. 
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Dekret e nac h wie vor fortgelten , wie die Tschechoslowake i imme r bekräftigte , war 
eine zweisprachige Beschriftung , wie sie nac h 1989 Plat z griff, eigentlic h rechtswidrig . 
Andererseit s verpflichtet e sich die Slowakei für ihre Aufnahm e in den Europara t aus-
drücklic h zur Wahrun g der Recht e ihre r ungarische n Minderheit . Angesicht s dieser 
Verpflichtun g wie auch verschiedene r Pressestimme n im Inland 2 0 erging schließlic h 
im Juli 1994 ein Gesetz , wonac h in den nationa l gemischte n Gebiete n zweisprachige 
Ortstafel n aufgestellt werden können 2 1 . Diese s Geset z blieb in den Medie n allerdings 
weit weniger beachte t als die Anordnun g des Verkehrsministerium s vom Jah r zuvor . 

De r Ortstafel-Fal l deute t -  ebenso wie die Beilegung des Streit s um das Staudamm -
projek t von Gabčikovo-Nagymaro s durc h Übergab e des Fall s an den Europäische n 
Gerichtsho f ode r die kürzlic h erfolgte Unterzeichnun g des slowakisch-ungarische n 
Grundlagenvertrage s -  auf ein Bemühe n der Slowakei um Konfliktlösun g hin . Den -
noc h bleiben die slowakisch-ungarische n Beziehunge n belastet un d werden imme r 
wieder neue n Belastunge n ausgesetzt 22 -  wie etwa durc h das Geset z über die Staats -
sprach e vom 15. Novembe r 199523, das am 1 Janua r 1996 in Kraft tra t un d von den 
westlichen Medie n scharf kritisier t wurde 2 4 ; es verwehre den Minderheite n den 
Gebrauc h ihre r Muttersprache , insbesonder e vor den Ämtern . 

Tatsächlic h deklarier t das Geset z die slowakische Sprach e als Staatssprache , die im 
amtliche n Verkehr , in den staatliche n Behörde n einschließlic h Militä r un d Polize i 
sowie in den Medie n un d in den Elementar - un d weiterführende n Schule n zu gebrau-
chen ist. Es regelt nich t den Gebrauc h von Minderheitensprachen , der ausdrücklic h 
einem besondere n Geset z vorbehalte n bleibt . Von seinem Wortlau t her enthäl t das 
Geset z also noc h keine eklatant e Benachteiligun g der Minderheiten ; möglicherweis e 
erleichter t es eine Minderheite n diskriminierend e Praxis . Di e eigentlich e Problemati k 
liegt aber wohl eher darin , daß überhaup t ein solches Geset z verabschiede t wurde 2 5 . 
Minderheitenpoliti k verlangt überal l un d stets äußers t behutsame s Vorgehen . Viel-
leich t sollte sie möglichs t wenig durc h rechtlich e Norme n vorprogrammier t werden . 
Vielleicht steh t das erwähnt e slowakische Ordnungsdenke n eine r subtilen Politikfüh -
rung , wie sie gegenüber Minderheite n verlangt wird, im Wege. Dan n bleibt zu hoffen , 
daß das slowakische Strebe n in die europäische n Strukture n jedes Ordnungsdenken , 
das rechtlich e Regelunge n zu Lasten guter zwischenmenschliche r un d zwischenstaat -
licher Beziehunge n praktiziere n lassen könnte , korrigiert . 

Slowakische Namen , ungarisch e Namen , historisch e Name n . . . Osteurop a 10 (1994) 
A673-A576. 
Geset z vom 7.7.1994, Nr . 191/1994 Z. z.; s. a. Neu e Züriche r Zeitun g vom 9.7.1994. 
So protestier t die ungarisch e Minderhei t neuerding s wieder gegen Einschränkunge n ihrer 
Sprach e im Bildungswesen: „Aufstand der Knöpfe " in der Slowakei. Neue s Deutschlan d 
vom 4.7.1995. 
Nr . 270/1995 Z.z . 
Siehe z.B. Neue s Deutschlan d vom 3.11.1995; Frankfurte r Allgemeine Zeitun g vom 
17.11.1995; Prager Zeitun g vom 30.11.1995; s.a. Süddeutsch e Zeitun g vom 3.2.1996: 
„Sprach-Kommissar e belauern Slowaken". 
So lehnt e denn auch Ministerpräsiden t Klaus ein entsprechende s Geset z für die Tschechisch e 
Republi k ab, um nich t „nationalistisch e Untertön e in die Gesetzgebun g zu bringen " — Süd-
deutsch e Zeitun g vom 19.1.1996. 
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Demokratie und Rechtsstaatlichkeit 

Seit ihre r Entstehun g ist in der Slowakische n Republi k die dritt e Regierun g im Amt , 
die zweite unte r Mečiar . Diese turbulente n politische n Szenenwechse l geben ver-
schiedentlic h Anlaß, bei der Slowakei die Fähigkei t zu demokratische r Entwicklun g 
anzuzweifeln 26. Ein e solche Folgerun g erschein t allerding s nich t zwingend . Ebenso -
gut könnte n derarti g rasant e Veränderunge n für eine sehr lebendige demokratisch e 
Entwicklun g sprechen . Es komm t auf die Art un d Weise der Regierungswechse l sowie 
auf die Politikführun g insgesamt an , um die Frag e nac h eine r demokratische n Ent -
wicklung zu prüfen . 

De n Regierungswechsel n gingen zum Teil schwere Spannunge n zwischen den 
Regierungsorgane n - Staatspräsiden t un d Regierun g - voraus. Im Mär z 1994 eskalier-
ten die Spannunge n zum Mißtrauensvotu m gegen die erste Regierun g Mečiar . Jozef 
Moravči k wurde als neue r Premie r eingesetzt , der eine Rechts-Links-Koalitio n als 
Übergangsregierun g führte . Aus den vorgezogene n Wahlen im Herbs t 1994 ging 
Mečia r erneut , wenn auch mi t knappe r Mehrheit , als Wahlsieger hervor , der nunmeh r 
eine Koalitio n aus seiner HZD S (Bewegun g für eine Demokratisch e Slowakei) , der 
stark nationa l geprägten SN S un d der Arbeiterparte i ZR S führt . Di e genannte n Span -
nunge n wurde n also im Rahme n der Verfassung ausgetragen un d führte n nich t zu 
einer Verletzun g der Verfassung27. Trot z ihre r Prägun g durc h bestimmt e Persönlich -
keiten bestätigen sie auch nich t die Auffassung, daß die Slowaken einfache , autoritär e 
Lösunge n bevorzugen , ohn e die Fähigkei t zu besitzen , Programm e zu analysieren 28. 
Ehe r zeigen die dreimalige n Wahlen , daß echt e Programm e noc h nich t gefunden sind 
un d echt e Parteie n sich noc h nich t herausgebilde t haben . Di e politisch e Landschaf t 
wird meh r durc h Bewegungen un d Gruppierunge n als durc h Parteie n im traditionel -
len Sinn bestimmt . Die s zeigt sich auch darin , daß alle Regierunge n Koalitionsregie -
runge n sind. Dari n unterscheide t sich die Slowakei auch nich t wesentlich von der 
Tschechische n Republik . Di e Entwicklun g zur Demokrati e wird allein hierdurc h 
nich t in Frag e gestellt; die politisch e Szene zeigt eine nich t unüblich e Vorstufe zur ech-
ten parlamentarische n Demokratie ; sie weist Züge der unmittelbare n Demokrati e 
auf29. 

Besorgniserregende r erschein t der derzeitig e politisch e Stil der Parlamentsmehr -
heit : Unmittelba r nac h den Wahlen besetzte n die dre i Regierungsparteie n die Poste n 
des Parlamentsvorsitzende n un d seiner Stellvertrete r un d übernahme n den Vorsitz in 
allen wichtigen Ausschüssen . Di e parlamentarische n Ausschüsse widerspiegeln in 
ihre r Besetzun g auch nich t das gesamte Spektru m des im Parlamen t vertretene n 
Meinungsproporzes . Wenn aber allein die Mehrhei t alle Positione n besetzt hält , geht 

Schneider , Eleonora : Die Slowakische Republi k im Jahre drei. In : Zwischen Krise und 
Konsolidierung . Hrsg. v. Bundesinstitu t für ostwissenschaftlich e und international e Stu-
dien . Jahrbuc h 1994/95 . München-Wie n 1995,145-155 , hier 152. 
Vgl. auch J i č ín ský /Miku le : Das End e der Tschechoslowake i 83. 
Schneider : Zwischen Krise und Konsolidierun g 151. 
Vgl. auch B r icke , Dieter : Die Slowakei auf dem Weg in die Europäisch e Union . Stiftung 
Wissenschaft und Politik , Ebenhausen . Jun i 1995, 20-26, m. w. N . 
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Demokrati e verloren 3 0. Ebens o bedenklic h erschein t auch die Art un d Weise parla -
mentarische r AufgabenerfüUung : U m den Che f des Sicherheitsdienste s mit einem 
„ihre r Leute " zu besetzen , gegen den Willen des Staatspräsidente n un d unte r Umge -
hun g von dessen Berufungsrecht , wurde auf Vorschlag der HZD S sein Amt im Wege 
einfache r Gesetzesänderun g der Regierun g unterstellt 31. Solch e Verhaltensweise n tra -
gen in der Ta t undemokratisch e Züge . Ma n kan n nu r hoffen , daß es sich um Entglei -
sungen handel t un d das gegenwärtige Erscheinungsbil d des Slowakische n National -
rat s nu r vorübergehende r Natu r ist un d den Weg zu echte r parlamentarische r Demo -
krati e nich t auf Daue r ode r lange Zei t verbauen wird. Anlaß zu Hoffnun g gibt die Tat -
sache , daß die Medie n bisher ihre Unabhängigkei t wahren konnten . Di e „viert e 
Gewalt " im Staat könnt e ein Abgleiten in ein autoritäre s Regierungssystem verhin -
dern . Hoffen läßt auch die Tatsache , daß sowohl der Staatspräsiden t als auch der Vor-
sitzend e des Verfassungsgerichts ein Gegengewich t gegen die Gleichschaltungspoliti k 
der Regierun g bilden 3 2. So ha t den n auch das Verfassungsgericht vier Untersuchungs -
ausschüsse im Nationalra t nich t zuletz t wegen ihre r einseitigen Besetzun g für verfas-
sungswidrig erklär t -  eine Entscheidung , die zu Rech t als gegen die Regierun g gerich-
tet angesehe n wird 3 3 . Hoffen läßt schließlic h auch wieder das unbeirrbar e Strebe n der 
Slowakei in die europäische n Strukturen 3 4. Insofer n könnte n die beiden Demarche n 
der Europäische n Unio n gegen die derzeitig e Politikführun g der Slowakei 35 ihre 
Wirkun g nich t verfehlt haben , auch wenn sie unte r dem Gesichtspunk t der Nicht -
einmischun g in die innere n Angelegenheite n eines Staate s völkerrechtlic h nich t un -
bedenklic h erscheine n un d Mečia r die Vorwürfe zurückwies 3 6. 

De r derzeitige politisch e Stil könnt e auch die Entwicklun g zum Rechtsstaa t gefähr-
den . Allerdings wird der Weg zur Rechtsstaatlichkei t in allen postkommunistische n 
Staate n vornehmlic h durc h die Art un d Weise gekennzeichnet , in der sie das kommu -
nistisch e Unrech t in ihre m Lan d zu bewältigen suchen , sei es durc h strafrechtlich e 
ode r strafrechtsähnlich e Ahndung , sei es durc h Rehabilitierun g un d Entschädigun g 
der Opfer des Systems. 

Da s Parlamen t der Slowakische n Republi k hatt e bis Februa r 1996 keine Gesetz e zu 
einer strafrechtliche n ode r strafrechtsähnliche n Ahndun g solche n Unrecht s verab-
schiedet . Es gab keine Entsprechun g zu dem tschechische n Geset z über die Wider-

30 So wörtlich Klose , Hans-Ulric h nach seinem Besuch im Slowakischen Nationalra t vom 
6. März 1995. Transition , vol. 1, no . 5 vom 14.4.1995, 56. 

31 Ebenda . 
32 Vgl. auch Michae l F r an k in Süddeutsch e Zeitun g vom 7.6.1995. 
3 3 Frankfurte r Allgemeine Zeitun g vom 1.12.1995. 
34 Rede von Staatspräsiden t Micha l Kováč bei seinem Besuch in der Bundesrepubli k Deutsch -

land - Slowakischer Rundfun k vom 12.10.1995 (Fernseh-/Hörfunkspiege l Ausland vom 
13.10.1995). 

3 5 Süddeutsch e Zeitun g vom 21.10.1995; Frankfurte r Allgemeine Zeitun g vom 27.10.1995; 
Neu e Zürche r Zeitun g vom 29.10.1995; vgl. auch Frankfurte r Allgemeine Zeitun g vom 
30.10.1995: „Amerikanisch e Kritik an der slowakischen Innenpolitik" . 

3 6 Süddeutsch e Zeitun g vom 18./19.11.1995 ; Frankfurte r Allgemeine Zeitun g vom 20.11. 
1995. 
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rechtlichkei t des kommunistische n Systems 37. Ebensoweni g gibt es bis heut e eine 
Entsprechun g zu der tschechische n Vorbereitun g eines Stasi-Unterlagengesetzes . 
Allerdings ha t die Slowakei das tschechoslowakisch e Geset z über die Zei t der Unfrei -
heit 3 8 sowie das über die Grenze n hinau s bekann t geworden e Lustrationsgesetz 39 

durc h Rezeptio n übernomme n un d ist dami t gehalten , diese Rechtsetzungsakt e 
durchzuführen . Di e Durchführun g des Gesetze s über die Zei t der Unfreiheit , das im 
wesentliche n die Fortgeltun g der tschechoslowakische n Rechtsordnun g feststellte, 
dürft e keine größere n Schwierigkeite n bereiten . Da s Lustrationsgeset z aber wurde 
un d wird in der Slowakei weitgehen d ignoriert . Da s Gesetz , wonac h all jene Perso -
nen , die zwischen dem 25. Februa r 1948, also gleichsam dem Gründungsta g der sozia-
listischen Tschechoslowakei , un d dem 17. Novembe r 1989, dem Tag, an dem im Wege 
der „samtene n Revolution " das sozialistische System abgeschüttel t wurde , bestimmt e 
im Geset z aufgeführt e Funktione n ausgeübt ode r Stellunge n bekleide t hatten , solche 
Funktione n in staatliche n Organe n ode r Organisatione n bis End e 1996 nich t meh r 
ausübe n dürfen , hatt e allerding s bereit s in der ČSF R die gesamte rechtspolitisch e un d 
rechtsethisch e Problemati k der Bewältigun g kommunistische n Unrecht s offenbart : 
So betrifft das Geset z u. a. auch solche Personen , die am Prage r Frühlin g ode r an der 
Chart a 77 mitgewirk t hatten , wohingegen manch e jener Personen , die zu schweigen-
den Mitläufer n des Regime s gehörten , nich t erfaßt sind. Viele Betroffen e fühlen sich 
ungerech t un d „als Abfall" behandelt . Di e Gründ e für die weitgehend e Nichtanwen -
dun g des Gesetze s in der Slowakei dürfte n in dieser Erfahrun g zu suche n sein. Di e von 
eine r Lustratio n bedrohte n Slowaken könnte n aber auch zu den entschiedene n Geg -
ner n des zentralistisc h ausgerichtete n Prage r Föderalismu s gehör t haben , die ma n 
nich t diskriminiere n möchte . Ein e Rolle spielen könnt e in der in ihre n Entscheidun -
gen un d Aktione n häufig rationale r als die Tschechisch e Republi k erscheinende n Slo-
wakei auch die Überlegung , daß durc h die Lustratio n zugleich die ohnehi n geringe 
Zah l kompetente r Fachleut e in Wirtschaf t un d Politi k noc h weiter dezimier t werden 
könnte . Slowakische m juristische n Ordnungsdenke n wäre schließlic h auch die 
Erkenntni s zuzutrauen , daß in der Verfolgung einstiger politische r Funktionär e der 
Rechtsstaa t zugleich an seine Grenze n stößt . 

Z u Rehabilitierunge n un d Entschädigunge n von Opfer n des kommunistische n 
Systems ha t die Slowakische Republi k sich demgegenübe r von Anfang an verpflichte t 
gefühlt, wie aus den zahlreiche n Änderunge n un d Durchführungsbestimmunge n zu 
den einschlägigen tschechoslowakische n Gesetze n zu erkenne n ist 4 0. Di e Durchfuh -

Nr . 198/1993 Sb. Das Anfang Februa r 1996 verabschiedet e Geset z über die „Illegalitä t des 
kommunistische n Systems" bezeichne t auch nich t die KP als „verbrecherisch e Organisation " 
-  vgl. Neue s Deutschlan d vom 15.2.1996. 
Nr . 480/1991 Sb. 
Geset z über die Festlegun g einiger weiterer Voraussetzunge n für die Ausübung einiger 
Funktione n in staatliche n Organen und Organisatione n der ČSFR , der Tschechische n Repu-
blik und der Slowakischen Republi k vom 4. Oktobe r 1991, Nr . 451/1991 Sb. 
Zu Einzelheite n Schmid , Karin : Zur juristischen Bewältigung kommunistische n Unrecht s 
in der Slowakischen Republik . In : Juristisch e Bewältigung des kommunistische n Unrecht s in 
Osteurop a und Deutschland . Hrsg. von Geor g Brun n er. Berlin 1995, 104-116, hier 
S.110-112. 
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run g der tschechoslowakische n rezipierte n ode r eigenen Gesetz e schein t auch zu kei-
ner Zei t Problem e bereite t zu haben . Di e Rückgab e von Eigentu m an Kirche n un d 
Klöste r vollzieht sich sogar reibungslose r un d unproblematische r als in der Tschechi -
schen Republik . 

Grundlag e der Restitutio n an Kirche n un d Religionsgemeinschafte n ist nich t das 
rezipiert e Geset z der ČSF R über die Regelun g einiger vermögensrechtliche r Verhält -
nisse der Orde n un d Kongregatione n sowie des Erzbistum s Olmütz 4 1 , sonder n ein 
neue s Geset z der Slowakische n Republik 4 2. Di e slowakische Regierun g hatt e bereit s 
ein halbes Jah r nac h der Unabhängigkeit , am 20 Ju l i 1993, einen entsprechende n Ent -
wurf vorgelegt, was darau f hindeutet , daß das Verhältni s des (neuen ) Staate s zu seinen 
Kirche n un d Religionsgemeinschafte n von aktuelle r politische r Relevan z geworden 
sein mußte . Zu m Teil wurde dieser Vorstoß auch als Versuch der Regierun g Mečia r 
gewertet , ihre seit den Wahlen vom Jun i 1992 ständi g weiter gesunken e Popularitä t 
zurückzugewinnen 43. Tatsächlic h waren die Kirche n nac h der „samtene n Revolu -
tion " 1989 wie auch nac h dem End e der ČSF R 1992 vom Staat finanziel l weitestgehen d 
abhängi g geblieben . Es gab kaum Mitte l zur Unterhaltun g der Gebäud e un d Durch -
führun g karitative r Maßnahmen . So war den n auch der Gesetzesvorlag e ein Vorstoß 
der römisch-katholische n Kirch e vorangegangen ; in eine r Stellungnahm e vom 6 Ju l i 
1993 fordert e sie die entschädigungslos e Rückgab e allen Vermögens , das ihr seit dem 
Zweite n Weltkrieg enteigne t worde n war. 

Da s gesamte kirchlich e Eigentu m ist schwer zu schätzen . Da s slowakische Kultur -
ministeriu m geht von 150 000 ha Eigentu m aus, worunte r 10 000 ha Wald un d 50 000 ha 
Ländereie n fallen sollen, insgesamt ca. 1,5 Prozen t der gesamten slowakischen Land -
fläche. Erwarte t werden danebe n Rückgabeforderunge n von 2300 historische n Bau-
werken , darunte r ca. 1050 Gebäuden , die derzei t als Krankenhäuse r ode r soziale Ein -
richtunge n sowie als Schule n genutz t werden . 

Ungeachte t der mit der Rückgab e derartige n Vermögen s verbundene n Probleme , 
sah die Regierungsvorlag e die Restitutio n allen Eigentum s vor, das den christliche n 
Kirche n seit dem 8. Ma i 1945 un d der jüdische n Gemeind e seit dem 2. Novembe r 1938 
im Enteignungsweg e entzoge n worde n war, ausgenomme n allerdings solche n Landes , 
auf dem der Staat Schulen , Krankenhäuse r un d ander e soziale Einrichtunge n errichte t 
hatte . Ungeachte t auch aller Problematik , wurde die Regierungsvorlag e von nahez u 
allen Parteie n begrüßt ; allein die Parte i der Demokratische n Linke n (SDL ) wandt e 
sich gegen die Rückgab e der Ländereie n un d Wälder un d wollte den Kirche n auch nu r 
so viel an Eigentu m rückerstatte t wissen, als diese zur Wahrnehmun g ihre r Aufgaben 
benötigten . Da s Parlamen t bracht e zwei Monat e späte r einen eigenen Entwur f ein, 
wonac h auch bereit s im Wege der Privatisierun g erworbene s Eigentu m zurückzuge -
ben war. Gege n diese Bestimmun g aber legte Präsiden t Kováč sein Veto ein, da sie sei-
ner Ansich t nac h gegen die in der slowakischen Verfassung festgeschrieben e Eigen-
tumsgaranti e verstieß. Da s Parlamen t verabschiedet e daraufhi n am 27. Oktobe r 1993 

41 Geset z vom 19. Juli 1990, Nr . 403/1990 Sb. 
42 Nr . 282/1993 Z.z. , in Kraft seit 1.1.1994. 
4 3 F isher , Sharon : Churc h Restitutio n Law Passed in Slovakia. RFE/R L Research Report , 

vol.2, no.4 6 vom 19.11.1993. 
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eine geändert e Fassung , wonac h vor allem landwirtschaftlich e Genossenschafte n un d 
Handelsgesellschaftenkirchliche s Eigentu m nich t ohn e Entschädigungzurückzugebe n 
brauchten , wenn sie es rechtmäßi g erworbe n hatten . Di e einzelne n legislatorische n 
Schritt e offenbare n zugleich ein erstaunliche s Ma ß gesetzgeberische r Kultur , un d es 
konnt e mit diesem Geset z der Schlußstric h unte r das Kapite l Restitutio n kirchliche n 
Eigentum s gezogen werden . In der Tschechische n Republi k zeichne t sich ein derarti -
ger Schlußstric h noc h nich t ab. 

Privatisierung und wirtschaftliche Entwicklung 

Zu m kommunistische n Unrech t zähl t nich t zuletz t die Negierun g un d Mißachtun g 
von Privateigentum . Zu r Bewältigun g kommunistische n Unrecht s wie auch zur Ver-
hinderun g ähnliche r Machtkonstellationen , wie sie kommunistische n Regime n eigen 
waren , ist deshalb die Garanti e des Eigentum s besonder s wichtig. Di e Privatisierungs -
programm e der postkommunistische n Staate n besitzen dahe r nich t nu r einen wirt-
schaftlichen , sonder n vor allem auch einen politische n Wiedergutmachungsaspekt . 

In der ČSF R wurde zunächs t die „klein e Privatisierung" , die Übertragun g von 
Staatseigentu m an einigen Sache n auf ander e juristische ode r natürlich e Personen , in 
die Wege geleitet 44. Sie wurde noc h vor dem End e der ČSF R im wesentliche n abge-
schlossen . Di e „groß e Privatisierung" , d.h . die Coupon-Privatisierung , wonac h die 
Erwerbe r von Coupon s im Laufe verschiedene r Privatisierungswelle n zu Eigen-
tümer n beziehungsweise Miteigentümer n der in Handelsgesellschafte n umzuwan -
delnde n ehemal s großen Staatsbetrieb e werden konnten 4 5 , wurde demgegenübe r 
langsame r angegangen , un d die neu e Slowakische Republi k war mit dem Erb e der 
ersten Privatisierungswelle , durc h die auch so wichtige slowakische Industriezweig e 
wie die Waffenproduktio n betroffen un d zum Erliegen gekomme n waren , belastet . Die s 
ma g eine r der Gründ e dafür gewesen sein, daß die große Privatisierun g nu r schlep -
pen d fortgesetz t wurde . So war in der ersten Regierun g Mečia r auch zeitweise der 
Poste n des Privatisierungsminister s vakant . Auch versucht e die Regierung , die zweite 
Privatisierungswell e stat t durc h Coupon-Privatisierun g durc h Direktverkäuf e auf-
grun d von Ausschreibunge n zu realisieren . Dami t war wiederu m Schiebun g un d 
Korruptio n der Weg geöffnet. De r Stur z der ersten Regierun g Mečia r könnt e durc h 
diese For m der großen Privatisierun g mitverursach t worde n sein. Di e Regierun g 
Moravči k kehrt e den n auch wieder zur Method e der Coupon-Privatisierun g zurück . 
Dre i Woche n vor den vorgezogene n Wahlen vom 29. Septembe r un d 1. Oktobe r 1994 
genehmigt e Moravči k noc h den Verkauf von Staatsvermöge n in Höh e bis zu run d 
250 Mrd . Krone n - bislang eines der größte n Privatisierungsprojekt e eines Staates . 
Di e neu e Regierun g Mečia r kehrt e wieder zur Form m der Direktverkäuf e zurück . 
Mi t ihr wird zwar der Gefahr , daß durc h viele Kleinaktionär e große un d prosperie -
rend e Unternehme n zersplitter t un d in ihre r Existen z bedroh t werden , entgegenge -
steuer t . Andererseit s sind Korruptio n un d andere n Unregelmäßigkeite n erneu t die Tor e 
geöffnet. Wenn auch der Tren d zu Direktverkäufe n gerade bei großen Unternehme n 

Geset z vom 25. Oktobe r 1990, Nr . 427/1990 Sb., i. d. F . der späteren Vorschriften . 
Geregel t durch das inzwischen mehrfac h geändert e Geset z Nr . 92/1991 Sb. 
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allgemein -  auch in der Tschechische n Republi k -  erkennba r wird, so gibt er in der 
Slowakei insofern verstärkt Anlaß zur Sorge, als hier zugleich Strafbestimmunge n 
über die Bestechun g (§§ 161,162 Abs. 2 un d 163) aus dem Strafgesetzbuc h gestriche n 
wurden 4 6 . De r Verdach t komm t auf, daß die Regierun g Mečia r sich un d ihre Leut e 
straflos zu bereicher n beabsichtigt . Immerhi n ha t das Verfassungsgericht die Absicht 
Mečiars , die Coupon-Privatisierun g der Regierun g seines Vorgängers Moravči k wie-
der rückgängi g zu machen , für verfassungswidrig erklärt 4 7. 

Insgesam t ist die wirtschaftlich e Entwicklun g der Slowakei entgegen allen gegen-
teiligen Voraussagen positiv zu bewerten . Wenn auch ihre wirtschaftlich e Ausgangs-
positio n im Zeitpunk t der Selbständigkei t auffallend schlechte r war als die der Tsche -
chische n Republik , so sind sowohl Inflationsrat e wie auch Arbeitslosenquot e weiter-
hin rückläufig . Ihr e Orientierun g nac h Osten , etwa auf den ukrainische n Markt , sollte 
nich t als bedenklic h angepranger t werden . Auch die Tschechisch e Republi k strebt 
inzwische n wieder verstärkt wirtschaftlich e Beziehunge n zu Rußlan d un d der 
Ukrain e an . Beide Nachfolgestaate n der ČSF R dürfte n erkann t haben , daß der Verlust 
der östliche n Märkt e Schwierigkeite n mi t sich gebrach t hat , die es auszugleiche n gilt. 
Ein weitere r Ausgleich wird ebenfalls beiderseit s in der Entwicklun g der mitteleuro -
päische n Freihandelszon e (CEFTA ) gesehen . Auch insofern steh t die Slowakei der 
Tschechische n Republi k nich t nach . 

Fazit 

Es ist nich t zu übersehe n un d zu leugnen , daß die Slowakei nac h ihre r Selbständig -
keit am 1 Janua r 1993 wesentlich schlechter e Startbedingunge n besaß als ihre einstige 
Brudernation . Dennoc h habe n die zahlreiche n Schwierigkeite n nich t das vorherge -
sagte Chao s verursacht . Di e wirtschaftlich e Entwicklun g der Slowakei ist insgesamt 
positiv zu bewerten . Auch was die Entwicklun g des Rechtsstaate s angeht , vor allem in 
der Bewältigun g kommunistische n Unrechts , kan n die Slowakei keineswegs als rück -
ständi g beurteil t werden ; hinsichtlic h der Restitutio n kirchliche n Eigentum s ist sie 
sogar weiter gediehe n als die Tschechisch e Republik . Ebens o erschein t die Slowakei in 
bezug auf die rechtlich e wie auch die tatsächlich e Behandlun g ihre r Minderheiten , 
auch ihre r ungarische n Minderheit , insgesamt nich t so angreifbar , wie die Medie n 
manchma l weismachen . Un d die Ursache n zur Trennun g der einstigen Tschechoslo -
wakei dürfen nich t in einem slowakischen Nationalismu s ode r Separatismu s gesucht 
werden , sonder n in erster Linie in den verhärtete n Fronte n zweier Politiker , un d es 
war der tschechische , der den letzte n Anstoß gegeben habe n dürfte . Anlaß zur Sorge 
gibt allerding s das derzeitig e Bild von „Demokratie"-Praktizierung . Hie r ist die Staa-
ten - un d Völkergemeinschaft , ist vor allem Europa , in dessen Strukture n die Slowaki-
sche Republi k aufgenomme n werden will, aufgerufen , Hilfe zu leisten , dami t der 
durchau s vielversprechend e neu e slowakische Staa t nich t in ein autoritäre s System 
verfällt. Nich t zuletz t deshalb aber sollte dieser Staa t nich t länger nu r in der Relatio n 
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zur Tschechischen Republik gesehen werden. Ihre eigenständigen und keineswegs 
immer falschen politischen Wege haben die Slowakische Republik schon längst aus 
dem Schatten des einstigen „großen Bruders" heraustreten lassen, und es vermittelt ein 
falsches, zumindest schiefes Bild von ihr und könnte bedenklich sein, sie weiterhin an 
diesem zu messen. Losgelöst aus dem Schatten des tschechischen Nachbarstaates, kann 
sie - vielleicht sogar besser als dieser - eine echte Brückenfunktion zwischen Ost und 
West wahrnehmen und sich so zu einem stabilisierenden Faktor in Mitteleuropa ent-
wickeln. 


